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Des deutschen Volkes Ostern.
Gerade das deutsche Volk ist durch seine tiefe Per-

wurzeltheit in der Tradition das »ur Hütung sittlicher.
Kelstrger und seelischer Werte vorzugsweise berufene.
E es doch das Volk der Nomaniiker, der Dichter und
Denker und um dieser Eigenschaften willen sind ihm
von der Geschichte unveräußerliche Werte anvertraut, zu
denen auch die Einflüsse der christlichen Religion aus
das Volks-- und Völkerleben rechnen, die in der christ-
nchen Festordnung gipfeln. Heute stehen wir wieder
dvr einem der höchsten christlichen Feste. Es ist
D st e r n , und durch unser ganzes weites Vaterland
gingen die Osterglocken; seine Osterweihe empfängt
lelost das hastende und nimmer rastende Leben der
Großstadt. ebenso wie in das entlegenste Gebirgsdors
des deutschen Südens und in das einsantste Moor- und
Hewedörschen des deutschen Nordens iranier Oster¬
wede einzieht. Nicht in jedem Lande und jedem
Volke des christlichen Europa hinterlassen christliche Hoch¬
feste noch den tiefen Eindruck wie bei uns ; wir
Deutsche sind sogar gewohnt, in unseren Festen regcl-
rechte Zeitabschnitte zu sehen. Von dieser ehrwürdi¬
gen Gewohnheit sei auch heute ausgegangen, wenn
^5 betrachtet werden soll, welche Hoffnungen uns zu
Dstern anno domini 1924 bewegen und welche Wünsche
wrr an unser gütiges Schicksal zu richten haben.

Die leidige Politik mit ihrem entsetzlichen Klein*
«cnn soll heute nicht zu Worte kommen, daß der 4.
jJiai  ein vielumstrittener Wabltag ist, sei einmal ver¬
stehen. Heute gilt es, von der hohen Warle eines
«rohen Festes herab , frei von den Alltagslasteu und
'sorgen und -Grillen, einen frohen Blick in die Runde
5",??Ersen und sich einmal als Menschen tinter Mit-
o»«b; ^es Festes zu freuen , nicht sich mit der miß»
2, "Wen Miene de? Nunnteresscnlcn über des Mit-
in S3or 1ett und Freude zu entrüsten. Ein Blick
das hi*,- Was liegt hinter uns ? Viel Böses.
Preis « Gern noch vor uns haben und um keinen
ikt erleben möchten. Ja . unser Volk

4 cuie Leidensschule gegangen, eine Enttäuschung
JJLwf anbn:« gefolgt und es gab Zeiten, da um»
Li™ ’iUö ftlle  eine furchtbare Trostlosigkeit, da glanote
memand von uns mehr an eine vessere Zukunft, da
suyuen wir alle, ausgenommen vielleicht einige Nutz-
'W °er der allgemeinen Not, daß wir ein Volk von
Bettlern geworden waren, da glaubten wir von der
Welt preisgegeben zu sein und uns selbst ausgeben zu
wüsten, und da warfen wir uns einem dumpfen Fa¬
talismus in die Arme. Nur wenige unserer Besten be-
melten Mut, und diesen Wenigen gelang es, das
Furchtbarste abzuwenden. Immer noch sind wir zwar
hrlslos und aus die Gnade anderer Völker angewiesen,
ober wir haben doch wieder neuen Lebensmut geschöpft
und hegen die zwar immer noch bescheidene Hoffnung,
vom Untergang verschont zu bleiben.

.. Mitten im Meinungsstreit derer, die uns helfen
mochten, und derer, die unseren Untergang wollen, ist
ks nun Ostern geworden. Das Osterfest kommt in die-
em Jahre zwar später als sonst, aber es bringt un?

"un endlich auch den langersehnten Lenz. In der Natur
vegrnnt es zu sprießen und zu knospen, neues Grün
sundei neues Leben, und alle die vielen Armen und
Elenden unter uns finden eine starke mrd getreue Hel¬
ferin, Weltmutter Sonne, die in jedem Frühling aufs
neue als Siegerin ihre Bahn emporsteigt. Ostern ist
vas Fest des Frühlings und der Auferstehung. Seinen
Kühling senkt es auch in die leiddmchwühlten Men-
aycnhcrzen, und Auserstehung verkündet es allen, die
kr lange Winter in endloser Trübseligkeit gefesselt

Da sprießen mit dem erwachenden Leben neue
Hoffnungen empor, Hoffnungen, die Leid und Trüb-
}*: . überwinden und die grausamen Erfahrungen der
estlen Jahren vergessen möchten, Hoffnungen auf eine

f' .„,etc  Zukunft . Mit dem Osterfest beginnt für den
t? Deutschen ein neuer Zeitabschnitt, der Früh-

no ckt etwas anderes als der öde Winter, und wenn

Gar herrlich grünen Auen und Wälder
In wunderbarer Frühlingspracht,
Und hundert bunte Blumen stecken
Hervor das Köpfchen leis und sacht.

Aus langem Winterschlaf erwachen
Des Len-es Boten jugendfrisch,
Und selbst das Menschenherz, das tote
Ermuntert und ermannet sich.

Wo tief verborgne Lieb' gewöhnet
Sie steigt mit neuem Mut empor
Und läßt das alte Weh' vergessen
In diesem Frühltngs -Blütenstor.

Sie pflanzt mit zarter Hand ins Herze
Aufs Neu' den Glauben an das Glück
Und lasset Hoffnung still erwachen
Und scheucht vergang'nes Leid zurück,
Vom Himmel tönen Lerchenlieder
Und Glockenklang erschallt von fern;
Denn Ostern gilt der srohe Jubel
Dem Auserstehungstag des Herrn.

O lasse auch in Deinem Herzen
Heut', Ostern, Auserstehun sein,
Und wirf Dein stilles Weh' zu Boden
Und stimm', o, Seele, jauchzend ein!

E . v. W.

der" Winter elend war . rann darum der Frühling nicht
bester, freudvoller sein?

Osterhoffnungenwecken Osterwünsche. Der Wünsche
hegt das deutsche Volk mehr, als ihm erfüllt werden
können. Welchem Volle, das in Not und Elend sein
Dasein fristet, läge nicht der Wunsch nahe, daß ein
gütiges Geschick Not und Elend bannen möge? Doch
wir wissen, daß wir unter den Folgen eines verlore¬
nen Krieges noch lange schwer zu tragen haben wer¬
ben und wollen uns keinen Illusionen hingeben. Was
wir wünschen, ist daß uns unsere Gläubiger die Hand
entgeqenstrecken möchten, daß sie uns nicht in neue Not
und Verzweiflung treiben,daß sin neuer,versöhnlicherer
Geist in der ganzen Welt Einzug halte, daß der Sil-
bcrstreifen am politischen Horizont von dein Minister
Stresemann sprach, sich verbreitere und endlich, daß
unser Volk sich finden und Hader und Zwietracht be¬
graben möchte. Unser Volk braucht Erneuerung, unser
Volk muß endlich auserstehen im österlichen Geiste. Nicht
mit klirrenden Waffen und drohenden Gebärden, son¬
dern nur gewappnet mit Geduld und Opfermut. —
O folgte diesen Osterwünscbcn die Erfüllung ! Dann
würde das Osterfest für uns über die Bedeutung eines
bloßen Zeitabschnitts hinanswachsen zu einem Wende,
punkte, von dem auS der Weg — zwar steil und
steinig — auswärts führt. W. P.

Dss Öfterer.
Von Ulrich Käme n.

Sie hießen ihn Kränzchen. weil er zierlich war und
nett, weil er ein lächerliches Schnurrbärtcken hatte uni
einen lächerlich kleinen Mund . Und alle Mädchen wa¬
ren verliebt ihn ihn. bloß eine sträubte sich, und aerade
diese batte Kränzchen. ein iunaer Mann in den allerbe¬
sten Seiratstabren . gerne gehabt. Maria hieß sie und
war eine schwarze Schönheit mit einem herben Zua um
den Mund . Sie war 20 Jahre und Kränzchen 28 Jahre:
alsv die Sache stimmte.

Kränzchen war Beamter in einem arosteu industriel¬
len Werk mit Aussicht auf einen Prokuristen - oder aar
höheren Posten. Kränzchen hatte ein sehr antes Gehalt
und Maria war nickt arm. Sie stammte aus einem
Restaurant , in dem alle Beamten verkehrten. Maria
war da. bis die Sacke aemütlick zu werden beaann. so
gegen 11 Uür. dann verschwand das Mädchen mit ihrer
Stickerei, immer einen vorwurfsvollen Blick auf Kränz¬
chen werfend, der manchmal reckt angeheitert war . Aber'
mit einem solch jungen Mann konnte dock allerlei noch
anzufanaen sein. Wenn im Restaurant Schluß ivar.
dann wanderte Kränzchen immer noch mit einigen Kol-
.leaen zu Damms oder zu Lakasts oder zu Niels oder
sonst wohin. wo es einen nuten Tropfen und hübsche
Mädchen oab. die der aarstiae BolkSmund mit dem Na¬
men Kellnerin belent. Dabei waren es nette iunae
Damen.

Also ernstlich hatte sich Kränzchen noch nickt unter
den Töchtern der Stadt umaelehen . Aber er batte einenKonkurrenten, der hieß Lebereckt Hammer. war lang
und dünn und hatte einen Svlbbnrt . war solide, trank
höchstens ein Glas Bier von weaen der Kollegialität und
verdiente mehr als Kränzchen, weil er älter war . Die¬
ser Leberecht Hammer hatte Maria schon viele Briese
geschrieben, aber Maria hatte ihm keinerlei Chancen
gemacht. Ihr aefiel nun einmal das leichtsinniae
Kränzchen. MUnd da kam Ostern. Im Garten und Hof des Ne-
staurants wurden Eier versteckt, rote, grüne, blaue, gelbe,
so mar es Mode tn der Stadt . Und früb kamen die Be-
amten des Werkes zuin Krüüsckovven und es beaann ein
Suchen, daß es eine Kreude mar. Kränzchen kroch Vin¬
ter einen Solzüausen. und siehe, wer stand da? Maria
und suchte mit. ..Was bekommt der. Ser zuerst ein Ei
findet?" rief Kränzchen fröhlich, lind sein kleiner Bart
duftete süß und seine Livven waren frisch und rot und
seine Auaen alänzten . und er batte einen neuen Scklivs
nur. „Einen Kuß?" fraate Kränzchen noch, dann beaann
er zu suchen und Maria auch. Und Kränzchen fand das
Et. nahm Maria in seine Arme und küßte das Mädchen
ans den Mund . Maria wurde bleich und rot . verhüllte
ihr Gesicht mit der Schürze und lief auf und davon.

Kränzchen aber steckte das Ei ein und alle ainaen nt
das Restaurant , aßen und tranken. Dann nach dem
Mittaaesien atna es zu Damm. Lakasfs und Niels . Und
bei Niels , da war ein Dina ans Belaien mit einem
gelben Wuschelkovf. das Bettelte Kränzchen sein Et ab.
Kränzchen aav das Ei . ohne sich weiter darum zu küm¬
mern. Was lag an dem Ei ? l , , ^ _Als er aber abends aus dem Restaurant aina. da
stand Maria vor der Tür . »Sie haben das Ei ver¬
schenkt?" herrschte sie ihn an. „Nanu !" rief Kränzchen.
..soll ick nickt? Ich liebe keine Eier , nur — Küste!"
Aber da kam er schleckt atr. Maria wandte stck ab und
lief fort. „Auch aut ." meinte Kränzchen und aina seiner
Wege. „Aha," räsonierte er. „Ick erinnere mich wohl.
In der Ecke bei Niels saß Lebereckt und svielte Sckach.
Der war der Verräter ." Und als sväter Leberecht Ham¬
mer an ibm vorbeiaina . lackte Kränzchen und meinte:
„Du hast aeklatscht. alter Krennö. Na warte ! Morgen
ist Vcrlobnna !" ^

Lebereckt aber feixte sich eins. Denn er war aerade
auf dem Weae in die Druckerei, um er eine VerloSnnas-
mizeiae anfaeben wollte. Er batte um mit Maria ver¬
lobt. Und als Kränzchen am Abend seine Aufwartung
bei den Elttnr Marias machte, tm Cut und nttt Lack¬
schuhen. da sagte man ibm. daß sich Maria mtt Lcbe-
recht Hammer verlobt habe. Ja . und das Mädchen
könnte sich ein Sans bauen, dort drüben am Walde, wo
der Ranch der Schlote nickt so hinkame. und sie bekäme
eine ante Aussteuer und ein Klavier und 6000 Taler
bar. Und Leberechte werde null wohl Prokurist werden,
weil er sich dock verheiraten tvvlle. Der Vater Marias
Hütte anck allerlei Verbindungen beim Merk. und so.
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- Ans ais ',frrtnsnH'n nnwmnraas ver Nters war . da
war der Wuschelkovf aitcf> da. Dock, als Fränzchen nach
seinen, Ei kragte. da mutzte das Dina nichts mehr da¬
von. Aber draußen ans dem Mist laa das Et. verbrochen
und leuchtete rot wie die Liebe in der Früblinasionne.
lind Männchen ärgerte sich

-tAireem «srrWWMWl.
Räumnng der Ruhr erst nach der Bezahlung.

8-*. Aus Paris wird gemeldet: Poincaree hielt am
Dienstag auf einem Bankett der republikamsch-demo-
kratischen Partei eine Rede, in der er auf das Sachver-
stänvigengutachte« zu sprechen kam. Der Bericht sei
innerhalb der Grenzen gehalten, die seinen Ansarbei --
tern vorgezeichnet gewesen seien. Die Sachverständigen
seien nicht z« dem Schluß gekommen. dost die Repara-
tionsschnld herabgesetzt werden müsse. Frankreich habe
es somit in der Hand, einen Teil seines Guthabens mit
der Regelung der inicralliierten Schulden zu verbin¬
den. Der Sachverständigenbericht sehe auch die dentiche
Zahlungsfähigkeit fiir die Znknnft nicht fest. Er zeige,
daß im Gegenteil diese Zahlungsfähigkeit nur wachse«
könne. In wesentlichen Punkten sei somit die franzö¬
sische Ansfassung bestätigt worden. Die Zahlungen und
die Sachleistungen der nächsten Jahre seren weitaus
höher, als Deutschland sie fitr möglich erklärt hatte und
als sogar Bonar Law sie vor der Besetzung oer Ruhr
vorgeschlagen hätte. Diese Besetzung, die im übrigen
produktiv geworden sei, habe die döpvelte Wirkung ge¬
habt, eine Demonstration gegenüber den Alliierten und
eine Zwangsmatzregel gegenüber Deutschland gewesen
zu sein Es sei jetzt an der Reparatiouskominission,
einen endgültigen Plan aufznstellen und von Dentsch-
land zu verlangen , daß es rasch die nötigen Gesetze an¬
nehme, um die von den Sachverständigen vorgeschla-
genen Kontrollorganisationen cinznrichten. Die Gc-
iamtheit dieses Planes setze allerdings die Wiederher¬
stellung der wirtschaftlichen und fiskalischen Einheit des
Reiches voraus . Deutschland könne aber nicht nach einer
nnr prinzipiellen Erklärung , nach einer Annahme mit
den Lippen den Anstansch des Rtchrpsaudes gegen anS-
aevehntere und prodnktiverc Pfänder fordern. Es könne
sslbstverständlich nur die Rede davon sein, datz die Ruhr
erst nach Bezahlhlnng verlassen werde.

Die Antwort der Neichsregierung.
»-«-Die „Bosstsche Zeitung " meldet, datz die Antwort der

Neichsregiernng an die ReparatiottskomrniMon Diens¬
tag nachmittag nach Baris abgesandt worden sei und
vom Vorsitzenden der dentschen KriegslaftenkoMMiMon
der Reparationskommission übergeben wird. Die Ant¬
wort wird in Anlehnung an die von der Rcvarations-
kömmissto« gestellte Frage kurz feststellen, datz die
deutsche Regierung bereit sei. an der Lösung des Neva-
rationsvroblems auf der Grundlage der Bläue der Sach¬
verständigen mitzuarbciten.

Die Vorbehalte der Deutschen VolksMicr.
m >Su  den Besprechungen des Reichskanzlers mit den

Führern der Reichstagssraktionen teilt die „Deutsche
Allgemeine Zeitung " mit. datz von den Vertretern der
Deutschen Volkspartei die Auffassung der Parier dahm
ausgesprochen wurde, datz das Sachvrsiandigengul-
ochten als Berhandlungsgrundlage unter gewissen Vor¬
behalten angesehen werden könne, die sich im wesentbchen
ans die Freilassung der Gefangenen und die Rückgabe
des widerrechtlich angeejgncten deutschen Besitzes nn
Nnhrgehiet erstrecken.
Nochmals der Kanzler über den Sachverständiaenbericht.
»s* Der Berliner Korrespondent des „Manchester Guar¬

dian" hatte eine Unterreduna mit dem Reichskanzler
Marx über die Siellunanaüme Deutschlands zu dem Pa¬
riser Finanzbericht. Der Reichskanzler erklärte, d-e
deutsche Reaieruna werde den Bericht in seiner Grund¬
lage prüfen und icdcn Vorschlag annehmcn. der irgend¬
wie tragbar sei, denn sie wisse, wie beschwerlich und recM-
schaffen die Bewühunaen der Sachverstand,aen aeweion
seien. Leider enthielten die Vorschläge einige Punkte , die
bei den Wahlen zum Stimmenfang benutzt werden könn-

Der Reichskanzler beklagte st» darüber, datz die
öe'r dmEmr Sckmlden' ttn ' Bericht nicht cvdaiiliig

festgesetzt worden sei und datz die verlangten Zahlungen
zu hoch seien Zum Scblutz verwahrte sich der Kanzler
dagegen, datz Deutschland für die alleinige Schuld am
Kriege verantwortlich gemacht werde.

Das Ja der Reichsregierung.
Der Entschluß der Reichsregierung , die Sachver-

stäudiaenvvrschlüge grundsätzlich anzunehmen, ohne we¬
sentliche Einwendungen gegen die harten Bedingungen
des Moratoriums und der ausländischen Anleihe zu
erheben, dürfte in weitesten Kreisen der Bevölkerung
einige Ueberraschung hervorgerufen haben. Rach den
ersten Verlautbarungen der Berliner Rcgcerungskrecse
mußte man annehmen, daß Deutschland nicht ohne er¬
hebliche Vorbehalte dem Plane der Sachverständigen zu¬
stimmen werde. Man fragt sich also, welche blonderen
Gründe den Reichskanzler Dr . Marx und den Außen¬
minister Dr . Stresemann veranlaßt haben können, sich so
schnell 3» einer so schwerwiegenden Eiltscheidnng zu ent¬
schließen. * . ® !

Es wäre sicherlich nicht schwer gewesen, wenn die
deutsche Reaieruna die Note der Reparattonskvumns-
sion, die eine Stellungnahme innerhalb weniger Tage
von Deutschland forderte, ausweichend beantwortet ha¬
ben würde. Das Auswärtige Amt hat aber inzwischen
bereits mit den Regierungen in Lonöün und Paris
Fühlung genonrmen, und es scheint, datz sich davet ganz
besonders wtchttae Momente ergeben haben. . Zunächst
haben die Sachverständigen selbst erklärt, datz chre Vor¬
schläge ein untrennbares Ganzes öarstellen und als sol¬
ches entweder angenommen oder abgelehnt werden
müssen. Hütte Deutschland seine endgültige Entschei-
düng hiuausgeschoben, so würde man deutscherseits schon
Zeit gefunden haben, die Entwicklung der Dmge abzu¬
warten . aber auch die französische Diplomalle hatte den
nötigen Spielraum erhalten, ihrerseits die internatio¬
nale Atmosphäre in einem für,DeuftchlandunaunMaen
Sinne zu beeinflussen.

^ Die engttscht
KeMWkg -rMd 'M khE oMMeu Kvmmeruaren bar,
ans hin, daß der Sachverstandigenbertcht ausdrücklich Me
Anwendung von Gewaltmatznahmen abgelehnt habe,
weil derartige Methoden nicht zur Erhöhung der Lei-
stmigsfähigkeit Deutschlands beitragen könnten. Der
Ausgang solcher Diskussion unter den Alliierten bietet
tatsächlich der deutschen Regierung die Möglichkeit feit-
zustellen, daß die grundsätzliche Annahme des Sachver-
ständigcnberichtes zu gewaltigen Vorteilen für die deut¬
sche Politik führen würde. Erklärt sich Deutschland zur
Annahme bereit, so wird Frankreich mit Rücksicht auf
seine gefährdete Frankenwnhrung nicht die Losung des
Reparationsprvblems im Sinne der Sachverstandmen
hintertreiben können. Solche Erwägungen waren mr
die Retchsregierung ausschlaggebend, um sich.für dte so¬
fortige Annahme der Sachverständigenvorschlage zu ent¬
scheiden und es nicht dem Spiele der Zukunft zu über¬
lassen, ob vielleicht für Deutschland noch einige Vor¬
teile zu erreichen sind, die man jetzt jedenfalls noch nicht
in den Bereich der Rechnungen einstellen darf.

Eine Regierung , die entschlossen den Weg zur
Ncberwindnng der Katastrophe gegangen ist, darf soviel
Vertrauen beanspruchen, datz man es ihr überlaßt,
schnelle Entscheidungen zu treffen, die sich aus der au-
genblicklicheli Lage - einmal naturnotwendig ergeben.
Deutschland hat seit Jahren unter einer Politik der ver¬
patzten Möglichkeiten schrver gelitten , und man wird es
dem gegenwärtigen Reichskabinett jedenfalls nicht zum
Vorwurf machen können, in diesen alten Fehler ver¬
fallen zu sein, der aus Zaghaftigkeit und Unentschlossen¬
heit zu rückgeführt werden wntz.

Zur Geschichte der Stadt Hochheima.M.
Schule.

(Fortsetzung.)

Doch nun wieder zurück zum Faden unserer geschicht¬
lichen Darstellung:

Lehrer Heilmann ist den älteren Einwohnern dahier
insofern bekannt, als er der Lehrer ihrer Väter war
und diese gewiß oft mit Hochachtung von ihm gesprochen
haben. Er war geboren zu Hofheim im Taunus . Seine
Schuljahre fielen ' in eine ungünstige Zeit . So sagt er,
daß in seinem achten Lebensjahre es in der Schule
seines Heimatsortes für ihn nichts mehr zu lernen gab.
Sein Pfarrer habe ihn daher mit dem neunten Jahr
zur ersten hl . Kommunion zugelassen und mit diesem
Zeitpunkte vom ferneren Schulbesuch sreigesprochen. Da
er den Wunsch hatte, Lehrer zu werden, so förderte er

nun seine Weiterbildung durch Selbststudium, pflegt
die Musik und besuchte später ein und einhalbes Iw
das Seminar zu Idstein . Nach der Entlassung wirkt
er an verschiedenen Orten und wurde alsdann , wie bk
reits bemerkt, 1812 an die hiestige Knabenschule best
fen. Neben dem Amte eines Lehrers war er zugleik
noch Glöckner, Küster, Kantor und Organist.

Nach seinem Urteil fand er die Schule dahier l
einem sehr ungünstigen Zustande. Von den 123 schut
pflichtigen Schülern konnten die meisten nur notdürst
schreiben. Der Grund lag zunächst wohl in der Uebe>
füllung der Schule , ferner aber vor allen Dingen dl
rin, datz noch kein Schulzwang  herrschte und Schu>
Versäumnissenicht mit Geldstrafen belegt wurden. B>
sonders nn Sominer war der Schulbesuch sehr gerin!
Die einzige Strafe für die Schüler, welche die Schul
am meisten vernachlässigten, bestand darin, daß ino'
sie vor dem 16 , 16. oder gar 17. Lebensjahre md
zur ersten hl . Kommunion gehen ließ , um sie auf länge-
Zeit schulpflichtig zu halten . Unter diesen Umstände
ist es erklärlich, wenn Kinder aus der Schule entlasse
wurden, die weder lesen, schreiben noch rechnen kow
ten, von den übrigen Kenntnissen ganz zu schweige'

Doch mit dem Jahre 1817 wehte neues Leben dick
das naffauische Schulwesen . Am 24 . März desselbe
Jahres erschien das „Schuledikt", welches viel zur M
besserung der bestehenden Schulen beitrug. Es wurde
Schulinspektoren) ernannt und Schulvorstände gebilde
neue Schulstellen gegründet, und der Lehrer bekam ei"
selbständigere Stellung.

Zuin ersten Schulinspektor wurde der hiesige Pfarv
Johann Franz Marzel7ernannt . Derselbe pflegte b>
Schule nach besten Kräften und steigerte den Lerneisl
der Schüler dmch^Verteilen vonsPrämien wie Büche
Kleider usw. bei den öffentlichen Prüfungen . Auch de>
Handarbeitsunterricht und dem Unterricht der Knabe
im Obstbau wandte er sein Interesse zu. Seinen R<
men trug auch eine gemeinnützige Stiftung , aus deck
Zinsertrag alljährlich am 24 . Juni „Johannisbrötchek
an die Schüler der Volksschule verteilt wurden . D
Krieg hat wie so vieles andere Schöne und Nützlich
auch dieses wohltätige Werk zerstört. Der Erabste'
von Pfarrer Marzel befindet sich links vom Haupteil
gang zur Kirche.

Der erste Schulvorstand bestand aus folgenden vf
Herren : Stadtdirektor Müller , Ratsherr Bayson , Kl
chenrechner Kunz und Stadtkaffierer Sack.

Wie bereits bemerkt trat 1818 die letzte Lehreck
der Mädchenschule Querin in den Ruhestand , und m>
wurden die Knaben- und die Mädchenschule zu eiil
Schule mit zwei Lehrern, nämlich Heilmann und Stah
vereinigt . ^ Ä ..

Da die Schülerzahl ständig wuchs, wurde 1822 di>
Gemeindehaus über der Kirchpforte zum dritten Schv
haus eingerichtet und im August desselben Jahres d>
dritte Schulklasse errichtet, welche Stelle von der Lst
desregierung dem Lehrgehilfen Adam Wendel al
Stierstadt Amts Köniastein übertragen wurde. 2'
Oktober desselben Jahres wurde der zweite Lehck
Stahl auf sein Ansuchen nach Oberzeuzheim bei HM
mar versetzt, und an seine Stelle kam als zweck
Lehrer Johann Künstler aus Oberndorf im Bezirks «»
Orb (Bayern ) nach hier. Er hatte das Lehrersenlick'
zu Aschaffenburg besucht und da damals Lehrermang°
herrschte, suchte' er Anstellung im Herzogtum Nass»
und fand sie auch. Am 7. November 1822 wurde ‘
durch den Schulinspektor Pfarrer Arnsberger von M
in fein Amt eingeführt . Lehrer Künstler war sek
lange hier tätig . Da er in der oberen Mädck>enkla!
unterrichtete, dürfte fein Name der älteren Eeneratck
der Frauen als Lehrer ihrer Mütter wohl bekaM
fein. (Fortsetzung folgt ).

Die Wilds Hummel.
Roman von Erich Friesen.

16) (Nachdruck verboten .)

„Auch ein Baron ? Sind denn in Berlin alle Men¬
schen Barone ?"

Ein Lächeln umspielt seine Lippen,
„Nicht alle . Aber Baron Norbert v. Achenbach

hat sogar noch einen Titel, " neckt er,.
„Einen — Titel ? Was ist das ?*'
Er überlegt . Wie soll er diesem Naturkind den

Begriff  eines Titels klar machen?
„Ein Titel ist die Bezeichnung für die Art der

Dienste, die ein Mensch dem Vaterlande leistet — als
Beamter oder Offizier oder sonstwie," erwidert er dann
aufs geradewohll

„Tas verstehe ich nicht recht," meint sie achsel-
zuaeud. „Was für einen Titel hat denn Tein Freund
Norbert ?" i

„Leutnant .*
„Was heißt das ?"
„Er trägt die deutsch« ann ."
Sir schüttelt den Kopf, All dies erscheint ihr noch

weit schwerer begreiflich, als die Weltgeschichtsdatenund
grammatikalischen Regeln . Und sie beschließt, sich auf
ein ihr verständlicheres Feld zu begeben.

„Hast Tu Deinen Freund Norbert gern?"
„Ob ich ihn gern habe? Und wie !" ruft er mit ju¬

gendlichem Feuer. „Es gibt nur einen Norbert v. Achen-
oachll

„Wirklich?" lacht sie mit gutmütigem Spott . „Was
ist denn so besonderes an ihm dran ? Was kann er?

„Er reitet wie ein Schulreiter <—" .
„Tas tu' ich auch!"
„Er schießt wie ein Kunstschütze—

„Und tanzen tut er wie .ein Gott ! Und Muskeln hat
er — Muskeln — —"

„Tie Hab' ich auch!" macht die wilde Hummel ge¬
ringschätzig und reckt ihre kräftigen Glieder. „Wenn er
weiter nichts kann - "

Doch der warmherzige Jüngling läßt sich in seiner
Begeisterung nicht einschüchtern.

„Und schön ist er — schön wie Apoll !" trumpft er
voll ehrlicher Bewunderung heraus.

„Deinen Apoll kenne ich zwar nicht. Aber das laßt
sich immerhin hören," meint die wilde Hummel. „Ta
sieht er wohl aus wie Tu ?"

In seinem Eifer überhört Gerald die unbeabsich¬
tigte Schmeichelei.

„Gerade das Gegenteil !" lacht er fröhlich. „Er ist
brünett, hat dunkle Augen — beinahe so dunkel wie

— und einen langen , seidenweichenSchnurrbart —
„Aha ! Wo wohnt er denn?"

- „Für gewöhnlich in Berlin , ln seiner Junggesellen-
büde aus dem Kursürstendamm. Manchmal aber auch
auf dem Rittergut seines Vaters bei Potsdam . Zu Mit¬
tag ißt er im Offizierkasino. Tie Abende verbringt er
mal hier, mal dort ; denn alle Welt reißt sich um ihn.
Besonders die Damen. Und trotzdem ist er nicht glück-
ilch, der arme Norbert !" >

„Wie merkwürdig! Warum ist er nicht glücklich?"

fragt sie ausS neue mit der ihr eigenen unvarmyerzigev
Gründlichkeit. >

l „Er hat kein Geld, der arme Kerl!"
: „Er hat kein — Geld ? Wovon lebt er denn?"

„Wenn ich sage, er hat kein Geld, so meine ich da-
mit . er besitzt kein Vermögen, " verbessert Gerald. „Eine
saute Sache für einen froiherrlichen Leutnant ."

Tie schwarzen Augen der wilden Hummel werden
immer größer. Daß ein Baron , der „Uniform
trägt" und um den sich „alle Welt reißt", arm sein
könne, erscheint ihr das merkwürdigste von allem.

„U: Liselotte ?" fragt sie weiter.
Etwas wie Verlegenheit huscht über die offene»'

Züge des Jünglings,
„Löc- litte ?" wiederholt er gedehnt, „Habe ich

etwa von der auch in meinen Fieberphantasien "
„ „Natürlich. Wer .ist Liselotte ?"

„Liselotte d'Esterre? Eine Bekannte von mir,"
„Auch von Norbert ?"
„Erst recht! Sie ist die schönste Frau der Berliner

Gesellschaft, die „Königin der Saison "!"
Tie wilde Hummel zuckt die Achseln. Geralds Aus¬

drücke sobald er von seiner Heimat spricht, sind ihr
völlig unverständlich. Und als der Jüngling auf ihre
skeptische Frage, db Liselotte „ein wildes Pferd zähmen^
und „den Vogel im Fluge schießen" und „aus Palrn-
bäumc klettern" könne, lachend verneint mit den Wor¬
ten : „Um Himmelswillen ! Was denkst Tu ?" - M
ist es mit Hummelchens. Interesse für die „Königin der
Saison " vorbei^ : j

,-j; (Fortsetzung folgt .)
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Ostern.

'mit &lt~ tvieöer da, du wunderrekches Osterfest
da« sÄ.« ^ "'̂ t°richlichen Mysterien , für uns Deutsche.
deutsche Wtf M0l£\ eilt  nach unseren Herzen. Das

,, .üüaut gar zu gern nach dem ätherblauen
vera ftt hÄ eine Welt, seine Welt zu suchen, und
bartr!. doch oft nur allzu sehr die Erde mit ihren
wollte h! Ä C"Mu,‘ö bitteren Enttällschungen. Faust
uersn1,r  sHU ^1 V& ter zmn Himmelsstürmer werden und
te^ V/r dm'ch eigene und fremd: Schuld in krassen Ma-

um zuletzt in friedlicher Arbeit seilt stilles
am r $ i»vVl!!;,en° ®l*roar  ein Zweifler , der die Botschaft
feMo Ä röen  wohl hörte, dem aber der Glaube
rinaeü gerade die Menschen, die nach Höherern
ü - wrfallen oft in seelenpeinigenöen Zweifel , bis

vast Glauben finden.
ninrA;,! . 5 bat das deutsche Bote seinen Oster-

tu Weltfernen seinen Geist schweben und
'»nusn!..kE?!)Enen Heimatboden vergessen lassen, an der
Mi IpTfJrtw Rettung gezmcifelt und den Glauben an
?ur Dann griff es wohl auch manchmal
ibm ber Selbstvernichtnng . Aber immer kam
i d freim'^ l^ L^dersiuden. Es hatte sich freigelitten
VanaeulmflÄ"?^ Heilige Klänge ans aller großer Ver-
mnbu' riefen es zurück aus seinem Verzweifelungs-
kest ,i,u 77 er Hermatboden hatte es wieder. Haften wir
Gloi . ^ ilurli Füßen auf diesem Heimatboden und dem
Ratom^ .^ «ns selbst! Ein Volk, das tief in seiner
Wleit f̂aer̂ e wurzelt kann kein Wettersturm ver-

^flerzeit war schon unsern Urvätern , den alten
itnAffÄ etn  Fest der Freude und Erlösung , als nicht
chfw dao Kreuz anstelle der gefällten Eiche aufgepflanzt
fzocck» ^ üara, die strahlende Morgengöttln . von ihren

4̂ 0leitet , schritt Sa durch das rauhe Land , und
fiitf r„r ren  Füßen sprossen Blumen hervor. Thor fuhr
fSv  j enteni Bocksgespann hernieder , immer neckischer
^ ."Ute voll , derb, abeer gutmütig , und sprengte mit sei-
f'sw wuchtigen Hammer das Eis der Flüsse, und Baldur
Mil , aus seinem Totenschlaf erwacht, seinen strahlenden
fT.-üzug und brachte Bllltenzanber und Bogelgesang mir.
7Z" !lde rm rauhen Norden , in den Wäldern vom Rhein

■eiüc , wurde der erlösende Frühling mit heiliger
^yimrcht ustö ausgelassener Freude zugleich begrüßt.
k>,» uns wtllkvnnnen, du geheimnisvolles Fest, das
"'s .-Rächt des Winlers bricht und uns den Glauben
, üdc l̂: gibt ! Thors Hammer und Baldurs Blüten-

svüeü uns Sylnbole sein : Kraft, die Eis zer-
iprengt, und Fricdenöglück, das Erderlsegen briimt.C. M.
wiriit5?H®cH.er  Re Osterglocken läuten, steht die NaturiftTcut pranaendsten Schmucke! Die Obst-
Wieü-n tausend reizellde Bukettcken anaesteckt. die
der .. fos.arüner als zu früheren Osterzeiten und
schönst̂ ^üluuieres Mustkantenckiorschnietiert uns die
rennzeicimm tns Ohr. <LiN invemoes AUserstenen
wolmtzelt ln s.afZvuiiderbar aroße und nur durch Ge-
Her Naturi s/ul ^ ^̂ üänölich erscheinende Geschehelt in
rnnaswunüei -K "Uch der Mensch soll dieses Erneue-
Glocken von de« "Ä werden. Mächtig brausen die
gekommen! »Wach auf. der Krüülina ist
find Fänger bÄ eMöcE Herrn !" Die Glockeuschläge
sind Wandervrobl^'ö' ^ ^ tlr unseres Herzens vochen, sie
sind Pfaüsnclŵ ttv^ 'mkÊ .tausend Zungen sprechen, sie
lauicnt ! Rfadflnder.  für tausend und aber-
ans di-m^ vE ^ tabene. Sich anfrasfen soll das Herz
Emvorbob^ E/L? A? nn eines lanaen . dunklen Winters!
stch dov> h f[cI! ? er Blick zu. all dem Schönen , das
soll bietetl Wieder froh und kindlich werden
Mensch-^ E ' flüö recht viel Liebe geben seinen Mit-
hinr ms L ?E C bine brausende Welle , die reinigend da-
mi s a sE ^ ERtilnier Nkacbt und alle Winterschlacken
kom nE/ ^ treißt. soll auch uns das Reintaungsbad über-
und,  ülit die Seele wieder lauter werde und beten
Ww-, tubeln lerne . . . „Fa . aber zu solchen Zeiten !"
ten wit leisem Spott rirfen und znrttckdeu-
ön Ec ! die Bitterkeiten seines steiniaen Weaes . Gewiß.« viel Tranriaes erlebt. Aber sind wir nicht alle
VorrE ?^ w? waer hinter den guten Tagen einer satten
bem.^ easzeit zuriickaeblieben? Und wo noch ein Rest
& Lebensweise übrig aeblieben war. schmolz auch
baren l lnt*v bösen Nachwirkunaen des furcht-

Und so lana du das nicht bist.
Dieses : Stirb und Wer: .
Bist ün nur ein trüber Gast
Ans der dunklen Erde

Auferstehung.
Ostern. Ostern, Frlihlingswehen!
Ostern, Ostern, Auferstehen
Ans der tiefen Grabesnacht!
Blumen sollen fröhlich blühen,
Kerzen sollen heimlich glühen.
Denn der Heiland ist errvacht!
Der im Grabe lag gebunden.
Hat den Satan überwunden , ..<1
lind der junge Lkerker bricht.
Frühling spielet ans der Erden.
Frühling soll's tm Herzen werden.
Herrschen soll das ewge LichtI
Alle Gräber sind nun heilig,
Grabesträume schwinden eilig.
Seit inr Grabe Jesus lag.
Fahre , Mtonden, Tage , Stunden,
Zeit und Raum , wie schnell enrschwunden!
Und es scheint ein ew'ger Tag!.Mar von Scheiistildolk.

Wer da alanbt . es käste sich ein ailgenehnles Leben
aufbauen, das auf die Dauer Bekiaaen aibt. der ist sehr
im Frrtunr. Alles Leben ist ein Slnanfzwingen . ein
unerbittliches Käurvlen um ein Ziel . Was beute ae-ivonnen wird, kann uns schon mvraen unter Sen Füßen
versinken, ohne daß uns der Berlust soaleich merkbar
ivird. Wir haben es bet der Geldentwertnna 1923 emv-
funden. wie spurlos leicht man äußerlich verarmen kann.
Wir haben es aber auch zu Beainn dieses Fabres ge¬
sehen. wie leicht man wieder Boden unter den Füßen
aewinnt . Tausende .die durch den Kriea reich aeworden
waren , sind beute wieder unten angelanat . während tau¬
send Arme inzwischen ihre Laae nennenswert bessern
konnten. Noch nie stnd die Menschen so toll öurchetn-
andergeschüttelt worden wie tn diesen lebten sturnibe-
weaten wahren. Fa . und wenn dies Aeilßerlich« wirk¬
lich das „Hauptsächliche des Lebens" wäre ! Aber die
wichtlaste Fraae ist nickt die. was das Leben aus uns
macht, sondern: was wir aus dem Leben aestalien. Hier
lieat die Achse unseres Stirb und Werde, lrnseres Nte-
beraeheus und Auferstcüens. Die größte Verarmung ist
noch nicht die. die stck aus unserem wirtschaftlichen Soll
und haben eraibt. so schwerwiegend sich dieser Faktor
auch in unserem seelischen Leben zunächst auslöst . Wie
schal erscheint uns beute das satte Forntenleben vor dem
Kriege, wie natürlich haben wir fühlen gelernt , wie hell
und stark flammt das Feuer tn den Herzen unserer Be¬
sten. die an der Erneuerung und Vertiefung deutschen
Füblens und Denkens Mitwirken wollen , wenn auch
manchmal Schmalhans der Koch sein sollte! Viele künst¬
lich ausaebante Gerüste, die schon lanae bedenklich
schwankten, sind zusammenaebrochen. Fndem wir be¬
scheidener in unseren äußeren Ansvrttchen und wieder
schollenständia wurden , haben wir bereits unser Aufer-
steben vorbereitet und sollten nun ohne iede Bitterriis
<m uns arbeiten — innerlich und äußerlich — daß uns
der Weg wieder aufwärts führe, einem guten Ziele zu.
Hierzu sei uns das Osterfest ein neuer Zuruf , eine neue
Mabnlma . ein neues Ergebnis . Aufersieüen tn uns
selbst, sich hinansvflanzen zu besterem Fühlen und Den¬
ken — das ist das aroße Eine , dem so vieles andere Gute
entlvrinat.

y'evktch dünnere Lösungen des Farbstoffes 'anwenden
und die Eier auch nur kurze Zeit eintauchen. Zum
Färben sind weiße Eier Vovzuziehen, während hübsch
getönte gelbe am besten im Naturzustände verwandt
werden. Die Eier stnd vorher hartzukochen, 6 bis 8
Minuten lang, je nach Größe.

Zum Bemalen nimmt man gewöhnliche Wasser-
färben. Hasten (auf ungefärbten Eiern) die Farben
schlecht, so lege man die Eier eine Minute lang in
Wasser mit etwas Essig und bürste sie ab. Dies emp¬
fiehlt sich ebenso zur Reinigung und um beim Färben
ein gleichmäßigeres Annehmen der Farbe zu erzielen.
Gelbe Eier haben einen oft ziemlich starken öligen
Ueberzug, der auf die angeführte Weise entfernt wird.

Wegen der Bilddarstellungen  solltm
junge GeWgelsreunde nicht in Verlegenheit fein. Man
kann auf ein Ei schlechterdings alles malen, nimmt
aber für Züchter vorzugsweise Stoffe aus dem Ge¬
flügelhose. Die Tiere werden entweder in ihren
natürlichen Farben dargestellt oder auch mittels Feder
und Tusche nur in schwarz wobei eine Nachahmung
von Scherenschnittenangenehm wirkt. Zur Belebung
durch Farbe ist e- tm letzteren Fall « auch recht hübsch.

„Ostereier ".
Für geschickte Hände.

Da ist zmrächst das Bemalen  der Eier mit
Wasserfarbe. Dazu kann man die Eier ungefärbt ver¬
wenden, sowohl weiße als braune, aber ebensogut
auch helle gefärbte. In der nach Vorschrift der Far¬
benpäckchen hergestellien Farbbrühe werden die Eier
meist für das Bemalen ru dunkel, man muß also er-

die Eier nur mit dem stumpfen oder spitzen Ende bis
zu einer gewissen Tiefe in die Farbbrühe zu tauchen.
Auch auf dunkel gefärbten Eiern lassen Zeichnungen u.
Inschriften sich anbringen und zwar durch die Ver¬
wendung verdünnter Salzsäure , die die Farbe abätzt.
Es empfiehlt sich aber nicht, einen guten Pinsel dazu
zu nehmen, da diesem durch die Säure die Haare
ausgehen. Man nimmt zugespitzte Hölzchen zu diesein
Zwecke. Es muß schnell gearbeitet und die überflüssige
Säure dann mit einem angeseuchteten Wattebäuschchen
abgetupft werden.

, Wer größere Handfertigkeit besitzt, braucht sich nicht
aus das bloße Bemalen zu beschränken, sondern kann
plastische Zutaten ansügen, wofür wir hier einige Bei¬
spiele geben.

Zu dem ansschlttpsendcn Kücken ist zunächst die
Darstellung eines Bruches der Schale nötig , die ans-
gemalt wirb. Den hervorschauendenKückenkops kann
man aus verschiedene Weise bilden, wie z. B . aus
einem kugelförmigen Stoffkonpf, der mit Klebstoff be¬
strichen und dann nül gelbgesärbter Walte beklebt wird.
Runde Stoffleckchen, durch hineingesteüte kurze blau¬
köpfige Nägel gehalten, bilden die Augen. Den Schna-
bel schnitzt man aus Kork und klebt ihn an. Ein
Kämmchcn und .Kehlläppchen sind zwar nicht natürlich,
zieren jedoch und können aus einem Stückchen roten
Zeugs geschnitten und angeklebt werden. Der Kops
wird dann aufgeleimt und der Ritz um die Ansatz¬
stelle hemm gezeichnet. Auch aus der Allerwcltsmasse
„Plastilina" kann man den Kopf bilden und durch einen
in das Ei hineingesteckten Zahnstocher befestigen.

, Der radschlagende Truihabn verlangt schon mehr
Zeichenfertigkeit. Für den Körper nimmt man ein
recht d u n i e kg e l b e s Ei am besten sogar
eiil Puienei . Kopf und Hals werden aus Pa¬

pier doppelt geschnitten, das Ober- und Vorderteil zu»
sammengeklebt und ibemalt . Der untere Tcil w .rd
etwas ausgebogen, damit er sich der Eifomi anschmiegt
und dann ausgeklebt. Den Schwanzfächer bildet man
aus zwei Dreivierielkreisen wit gleichem Mittelpunkt;

* Trinkt das gute Mainzer Akfien-Bier ! ♦
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ön Der unteren Kreislinie sind kleine Zacken zum Auf¬
kleben ausznschneiden, wie man sie bei Modelierbogen
finde,. Flügel und Füße werden zusammenhängend
ans starker Pappe geschnitten und jeder Teil von bei¬
den Seiten bemalt. Zur Vesestigung führt man einen
blanken weichen Draht durch, die oberen Teile und
durch das hartgekochte Ei, an jedem Ende bildet man
eine platt angedrückte Schleife. Außerdem werden sie
so gut als möglich angeklebt. Die Drahtenden ver¬
deckt man durch als Schulterdecken bemaltes, dünnes,
sich gut anschmiegendes Papier.

Die Eiform an sich ist für Hasen- und Kaninchen-
köpfe besonders gut geeignet, namentlich dicke, stumpf¬
endige Eier. Ist jemand Kaninchenzüchter, so wählt
man seine Lieblingsrasse zum Vorbild, aber im übri-
gen wirkt die Darstellung von Holländer-, Russen- u.
Scheckenkaninchen immer hübsch. Die Ohren werden
aus malfähigen Stofflecken oder aus Papier geschnitten
und angeklebt. Die Spürhaare kann man ausmalen,
aber auch durch an den" Spitzen aufgeklebte Borsten
mehr natürlich darstellen.

Zum Verwahren eignen sich die hartgekochten Ercr
nicht. Sollen die „Kunstwerke" erhalten bleiben, so
nimmt man von vornherein am besten durch kleine
Löcher an jedem Ende ausgeblasene Schalen, die ja
bei der Osterbäckerei abfallen. Da trockene Eierschalen
leicht eingedrückt werden, kann man sie verstärken, in¬
dem man in jedes Ei ein Teelöffel dünnen Gipsbrei
einlausen läßt und das Ei so lange dreht, bis es
innen gleichmäßig mit Gips bezogen und dieser er¬
starrt ist.

Waltrauts Ostern.
„Der Hase legt hier!" hatte die Mutter ihr erklärt.

Der Vater aber, ein Geflügelhändler, sagte kurz vorher:
„Die Hühner hätten die Ostereier gelegt." Der Vater
war gerade mir einem Schriftsatz beschäftigt und er
hatte sein kindliches Gemüt versehentlich dabei ausge-
schaltei. Wer Vater oder Mutter ist, weiß, daß es
kein schwierigeres Problem gibt, als getäuschte Kinder
wieder zum Glauben an eine Sache zurückzuführen.
Waltraut «.atte den Glauben an die Ostereier verloren
und sie erklärte unter Tränen , daß sie keine hier mehr
smche. Der Hase habe geschwindest und das Huhn erst
recht.

Die Tanle wollte ganz klug sein und meinte:
„Mein Kind, das wissen die Eltern mch», das weiß
nur ich. Der Hahn legt hier und ,o oft er legt,
schreit er laut Kikeriki. ' . , .Waltraut wollte sich rasch überzeugen: ein Hayn
stolzierte ja im Hof herum. Da schrie er laut Krkerrkr
— aber kein Ei kam zum Vorschein. Wallraul flennte.
Waltraut schrie, Waltraut war entsetzt. Sie hatte den
Glauben an die Menschheit, an den Hahn, an das
Huhn, an den Hasen und an das Öfterer verloren. --

Vermischtes.
— Osten — Ostern ! Wieder fesirn wir

Ostern und viele werden sich fragen, weshalb vrefes
Fest der Auferstehung gerade „Ostern" genannt wird.
Daß das Osterfest ehemals das Passahsist der ^-Mdeu
war , ist bekannt. Also ist die Bezeichnung . Dstern
erst sehr viel später entstanden, und heute noch sucht
man nach allen möglichen Deutungen. Dre bequemste
Auslegung ist jedenfalls die, die das Wort von dem
veralteten „Oster — Osten" ableiiet, in welchem An«,
druck der Begriff des Aufgehens, Auferstehung Uegt.
Da nun Christus im Orient lebte, lehrte und starb,
da im Osten der Himmel sich rötete, als er aus dem
Grabe hervortrat, so bleibt diese Ableitung ihrer EiN-
jachheit wegen die beste. Andere meinen, aber, das
Wort „Ostern" sei abzuleiten von der altdeutschen Goi-
tin Ostera. Unsere Vorfahren nämlich verehrten diese
Göttin als die Schöpferin der wieder auflebenden
Natur . Und da man ihr jährlich im Frühling Feste
zu halten pflegte, und auch das Osterfest in der Früh'
Ungszeit gefeiert wird , so kann es leicht sein, daß es
durch diesen Umstand seinen Namen erhielt. Die dritte

Wetters sich die Hasen in ausgelassener Lust im Freien
tummeln und sich bis zu den Gärten der Dörfer heran¬
wagen. Angesichts der sich auf Wiesen und in den
Gärten versammelnden Hasenscharen lag eZ daher sehr
nahe, daß die Kinder auf den Gedanken kamen, die
Hasen legten die im Grase der Wiesen und Gärten von
den Eltern versteckten und von ihnen gesnndenen Oster-
eier. Diese Vorstellung wurde dann vom Lande in die
Stadt verpflanzt.

Deutung ist die, das Wort „Ostern" komme von dem
altdeutschen „Urständ" her, was soviel wie Aujerstan-

Ihr und die Volksschule?

den. auferstehen, bedeutet. Ueber die Zeit, in der
das Osterfest gefeiert werden sollte, gab' s m der christ-
lichen Kirche schon seit Mitte des 2. Jahrhunderts hes-
tige Streitigkeiten. Im Jahre 325 setzte man fest,
daß Ostern jedesmal an demjenigen Sonntag gefeiert
werden sollte, der zuerst a>ls den Vollmondtag nach dem
Frühlingsanfang folgt. Und obgleich deshalb später¬
hin und bis heute die Osterstreitigkeiten immer wieder
erneuert wurden, ist es doch bei dieser Bestimmung ge¬
blieben. ^ ,

Vom Osterhasen. Sobald das Osterfest in Sicht
ist, prangen in den Schaufenstern große und kleine
Hasen, die Ostereier tragen oder vor cinenl Reste ste¬
hen, in das sie Eier gelegt haben. Dann freuen sich
die Kinder darauf, daß ihnen Gevatter Lampe zum
Feste bunte Eier und andere Ostergeschenke brmgen
wird. Diese volkstümliche Anschauung ist jedoch nicht
überall in Deutschland anzutrefsen und scheint neueren
Datums zu sein. Alte Leute wissen nichts vom Oster¬
hasen, und in älteren Büchern, z. B . in der bekannten
Kindergeschichie Christoph von Schmids „Die Ostereier"
liest man wohl von bunten Eiern etwas, aber vom
Osterhasen nichts. Im Elsaß brachte vor einem Mem
schcnalter der Hase noch keine Eier, sondern die Paten
beschenkten die Kinder am Ostermorgen mit Osterwecken.
Bretzeln und Eiern. Daher muß man sehr vorsichtig
mit der Deutung sein, der Osterhase sei das heilige
Tier der Göttin Ostera gewesen, zumal sich sichere
Zeugnisse über eine Verehrung einer solchen Göttin
nicht erbringen lassen. In manchen deutschen Land-
strichen läßt der Volksglaube nicht den Hasen sondern
einen Vogel die Ostereier bringen, z. B . in der gol-
denen Aue den Hahn, in Westfalen den Storch» im
Solling den Kuckuck. Storch und Kuckuck sind Herold«
des Frühlings und bringen zunr Zeichen ihrer Ankunft
aus der Fremde den Kindern Eier als Geschenke mit.
Aehnlich mag der Fall beim Hasen liegen. Wer aus
dem Lande lebt oder gelebt hat, weiß, daß um di«
ölterNcke £Uit  beim Beginn des warme» LkültÜngs-

Aussprache Aber den SachverflAndigeuberkcht
im Anlerhause.

Wie steht ihr, wie stehst du zu unserer Volks-
schule? Du dachtest bisher niemals über diese deiner
Meinung nach wohl zum Schreiben- und Rechnenlernen
unvernreidbare Einrichtung nach? Du mußt  darüber
Nachdenken. Du mußt in der Zeit bitterster deutscher
Not, wenn du Herz und Verstand öffnest, einsehen, daß
man nur von unten aus ausbaueu larin, vom Kleern-
yaus und von der Schule aus . Für Millionen unserer
Kinder führt nur durch unsere Volksschule der Weg
zum neuen Deutschland.

Sprechen wir nur einmal in Heuigen, aber runden
und anschaulichen Zahlen: In Preußen werden tn
38 000 Volksschulen6 Millionen Kinder 8 Jahre lang
im eindruüs- und aufnahmefähigstenAlter von 6 b-.s
14  Jahren von 120 000 Lehrern und Lehrerinnen un¬
terrichtet. Für die ersten vier Schuljahre besuchen noch
dem Reichsgrundschulgesetz alle Kinder die Volksschule.
Weiterhin besuchen von je 100 Kindern 94 keine über
die Volksschule hinausfühvende Bildungsanstalt. Diese
94 stehen mit 14 Jahren dem Leben gegenüber. Dre
Fortbildungsschulen rder VolkMldungsornckchtungen
erfassen heute immer noch leider nur ihren kleineren
Teil in irgend wirksamen Weise.

Acht Jahre Schule vergißt kein Mensch. Sie leuch-
ten durchs Leben, dem eine frohe Jugend nicht zu
beugende Kraft gibt. Helft, weil ihr unsere Kinder
liebt, daß viele Freude in die Schule hineiukommt. Es
kann garnicht genug Freude in der Schule sein, Freude
und Freudemachen. So viele Lehrer dienen heute
von ganzem Herzen und mit aller ihrer Kraft dreser
Schule der freudigen Erziehung zur selbständigen Ar¬
beit. So viele Eltern -wollen das immer noch nicht
sehen und sind in Schulmeisterabneigungen befangen.
Ihr könnt auch dadurch dazu Helsen, daß ihr den ersten
Kampf der Männer und Frauen denen eure Kinder acht
Jahre lang anvertrant sind, um bessere Lehrerbildung
unterstützt. ' Er wird geführt für eure Kinder, für die
auf ihnen ruhende Zukunft unseres Volkes. Hier geht
es nicht um Starrdessragen der Lehrer, hier geht es
um grundlegend wichtige Volks entwicklungsfragen, an
denen innerlich teilzuhaben Pflicht und Freude ist.

Ueber diel Qualitätsarbeit,  die in
Deutschland geleistet werden muß, wird viel geschrieben
und nachgedacht. Qualitätsarbeit leisten aber nur
Qualitätsmenschen,  und die Qualitätsarbeit
int Menschenbilden muß im Warenschaffen vorangehen.
Menschen zu bilden sei unser erstes Gesetz, unsere ern-
steste Sorge. Dsi schönsten papternen Gesetze, dre
besten Verwaltnngsarveiten sind nutzlos, wenn dre
Menschen versagen. Nicht gespart werden kann und
nicht gespart werden darf an der Qualitätsvrl-
d u n g d e r M a s s e. Sie obliegt der Volksschule u.
Berufsschule. Für die Volksschule den letzten Pfennig.
Wer ihn nicht gibt, sägt den letzten Ast ab, auf dem
er heute noch sitzt.

Die Volksschule soll das Geschlecht bilden, daS
Deutschland auch wirtschaftlich wieder auf die Füße
stellt, Menschen, die immer erst und dann noch einmal
an sich selbst denken und dann erst an die Gemeinschaft,
werden diese Riesenarbeit niemals leisten. Die jungen
Menschen, die aus der Volksschule kommen, müssen so
gebildet sein — „gebildet" im wörtlichen Sinn des
Geformtseins, nicht in dem üblichen dem Wort anhaf¬
tenden Sinn — daß ihnen die Form der Gemeinschaft
über alles geht.

Aus solchen und noch vielen anderen Gründen für
die Volksschule zu werben, sei, so meint ihr, im besten
Fall recht wohlmeinend und Anliegen eines etwas welt¬
fremden Idealisten . Dazu in einer Zeit, die am
Noichssthulgesetz wirkt und die Volksschule und Be¬
kenntnisschulen, Simultanschnlen weltlichen Schulen u.
vielleicht noch einigen anderen Schularten trennen will.
Mit dem Einwand des Idealismus wird heute so gern
gläubiges Vorwürtsarbeiten lächelnd beiseite geschoben
zugunsten dessen, was immer so war . Es ist vielmehr
ernsteste Pflicht gerade dieser Zeit, die oft den Wald
vor Bäumen der Parteien und Theorie und vor ande¬
ren Bäumen nicht mehr sieht und einfachstes Mensch¬
liches nicht mehr kennt, daS uns alle Einende zu
zeigen. Was haben wir noch Wertvolleres als unsere
Kinder? Worauf hoffen wir , wenn nicht ans sie? Für
sie wollen wir durchstrahlt sein von hellem Idealismus
und von unüberwindlichem Optimismus . Mag lächeln,
wer will . Elternwort geht, es sei noch einmal gesagt,
über Lehrerwort, und unverletzlich müssen die ver¬
fassungsmäßig gewährleisteten Schulgrundformen der
verschiedenen Weltanschauungensein. Aber Gemein¬
schaft bildend, Freude weckend und jtmt Arbeiten und
Freudemachen erziehend, kann und muß dieser Schul¬
reformer wirken. Alle diese Kräfte bringt uns das
Kind, so wie es uns geschenkt wird, mit. Wir brau¬
chen sie in der Schule nur vertrauensvoll zu entwickeln,
statt sie Mißtrauens zu unterdrücken. Darauf könnt ihr
euch selbst in Deutschland alle einigen. Und dann
heißt es insoweit wenigstens nicht mehr fragend: Ihr
und die Schule? sondern bekennend: Die Volksschule
und wir^ .Und dann geht es vorwärts mit S chule-^

»-»-Ans London wird gemeldet: Ramsay Macdonald
erklärte tm Nnterhause auf eine Anfrage Baldwins . daß
die Sachverständigenberichtenach Ansicht der englischen
Regierung eine unparteiische Anstrengung darstellten,
den beteiligten Regierungen bei der Aufgabe zu helfen,
eine Regelung des so lange schwebenden Nachkriegs-
problems zustande zu bringen. Die Regierung ,ei der
Meinung , daß von solchen Autoritäten gestützte Berichte
die allgemeine Zustimmung gebieterisch erheischten und
daß der allgmeine Wunsch bestehen würde, die Gelegen¬
heit, die derartige autoritative Dokumente böten, zu be¬
nutzen. um dem bestehenden Zustand einer noch nicht
erreichten Regelung ein Ende zu machen. Die Regre-
rung messe den unterbreiteten Enipfehlungen, die sofort
ausgeftihrt werden könnten, so hohe Bedeutung bei. daß
sie bereit sei, den Plan in seiner Gesamts,ett ihrerseits
zu unterstützen, vorausgesetzt, daß alle anderen Par¬
teien dasselbe Verfahren eiuschlagen. .

Ronald Mac Neill fragte, ob Macdonald m dev
Lage sei, dem Hanse über die Haltung der deutzchen Re¬
gierung irgendeine Mitteilung zu machen. Macdonald
antwortete, er habe keine Nachrichten, die er dem Hanie
bekannt geben könne. Das Haus werde aber von ge¬
wissen Meldungen in den Zeitungen Kenntnis genom¬
men baben Vielleicht würde er diese bald ergänzen
können, doch sei er dessen nicht ganz sicher.

Ans die Frage eines Abgeordneten, ob sich der Pre¬
mierminister nicht davon Rechenschaft gebe, daß der Be¬
richt keine Feststellung enthalte über die volle Hohe der
Verbindlichkeit «nd über die Dauer der J "breszahkun-
gen und ferner , ob das Abkommen vom Mar 1921 über
die 0600 Millionen Psund Sterling noch in Kraft sei,
antwortete Macvonald, er wisse sehr wohl, daß der Be¬
richt nur für einen Zeitraum von 0 Fahren nnsaearbertet
worden sei und darüber hinaus weiterhin für einen un¬
bestimmten Zeitraum angewendet werden könne. Fn-
deffen erklärte Macdonald , würde, wenn alle Regie-.. . . . iw» /»fr«r»*Mt**«*i hpp . STJTnnpS hiermigen der Ausführung des Planes zustmmsten die
volle Höhe der von der deutschen Regierung zu zahlen¬
den Summe Gegenstand einer Berstäiibignug bilden
müsse«.
Nülschlägs für die Bilanz - AufsSeAung.

Die Mehrzahl der Finnen wird genötigt sein, zum
31. Dezember 1023 zwei Bilanzen anfzustellen: eine Bi¬
lanz in Pnviermark und eine in Gvldmark. Ueber diese
Dovvelbilanz erteilt der vereidiate Bücherrevisor I.
Schubert tBochnml tn der „Deutschen Steuerzeituna"
folgende Ratschläge. Die Papiermarkbilanz ist erforder¬
lich. um das Resultat des Geschttstsiabres1923 zu ermit¬
teln. Es ist nur die Feststellnna eines Jnflationseraeb-
nisses. Die Feststelluna ist aber unumaänaltch für die
Errechnung der Einkommensteuer.

Die Aktivposten Kassenbestand. Bankantbaben. Au¬
ßenstände werden mit ihrem Nennwert eingesetzt. Der
Aktivposten „Warenbestand. Vorräte usw." wird zu den
Einkaufspreisen oder, wenn niedriger, zu den Markt¬
preisen des 31. Dezember einaesetzt. Die Passivposten
„Warenschulben. Bankschulden, vorüberaehende Darle¬
hen" werden mit den Nennwerten einaesetzt.

Als wertbeständiae Bilanzposten sind Haus - und
Grundbesitz, abzüalich der darauf lastenden Hlwotüeken.
anzuseben, ferner das Inventar . Um mit der Steuer¬
behörde nickt in Auseinandersetznnaen zu kommen, ist
es angemessen, die Abschreibungen für Ueberteueruna
nicht zu hock zu bcuiessen. Rückstellungenunterbleiben
tunlichst für diese letzte Paviermarkbtlanz.

Die Goldmarkbilanz soll die Rückkehr zur vernunft¬
gemäßen Ermittelung des Vermögens und des tatsäch¬
lichen Jabreöeraebniffes berbeiführen. Immer nock
bleibeil die früheren Gesetzesvorschriften dre richtigen
Handbaven. Für die Golbmarkbilanz eraibt stck>. daß die
wertveränderlichen Posten einer Umrechnung bedürfen:
Bleibt der Wert der Goldmark über den 31. 12. 1923
hinaus ans1Billion Papiermark stehen, so ist damit der
Wertmesser für die Umrechnung gegeben: Kaflenvestanö.
Bankauthaben. Außenstände sind mit dem. billwnsten
Teil als Aktiva einzusetzen. Die Warenbestände sind in
gleicher Weise zu behandeln: Inflations -Einkaufs- bzw.
Marktpreise am 31. 12. 1923. falls sie niedr aer als- dw
Einkaufspreise sind, werden durch eine BUlion £>«u*
diert. Einer aanz besonderen indsvidncllen Beurteilung
bedarf das Kavitalkonto. Bet Einzelkanslenten und
Firmen ergibt stck das am 1. Januar. 1924 vorzutra"
aende Kapital ans dem Ueber,chun der Aktiva und Pas¬
siva. Die Passivposten. Warensclinlden. Bankschulden
und knrzfristiae Darlebcn . soweit sie in Paviermark ein-
aeaanaen sind, werben durch eine Billion dividiert. Sind
sie in ausländischer Valuta einaeaanaen . sind sie bei
Edelvalnta mit dem Frieöensknrs eiuzusetzcn. bei Un-
tervaluta mit dem Verhältnisteil zum Dollarkurs am
31. 12. 23. Das Inventar und die Werksemrickstmia
bedürfen einer Neuaufnahme, sind die Werte aber mit
einer artaemeffenen Abschreibirna für Ueberpreiie dem
Jnventarkonto belastet, so ist die Uebernabme des stck,
aus der Paviermarkbtlanz eraebenden Betraaes richtig,
da durch die jäbrlicheü Abschreibungen eine möalrcke
Ueberwertmm allmählich beseitigt wird.

Daß sich alle Betriebe nach dem 1. Januar 1924 mit
ihrer aesamten Buchführuna auf Goldmark einstellen,
dürfte wohl selbstverständlich sein, als Nortraa dient
alsdann auf allen Konten die Goldmarkbrlanz.

VolksrvirkschafMches.
Dis Lage der Textilindustrie . Die Nachfrage ist flott

uild viele Artikel sind bis ins dritte oder gar bis ins
vierte Jahresviertel hmem Vorverkauft. Manche Rob-
stoffe. z. B. Wolle und Leinen, zeiacn entschieden stei-
aeude Tendenz, wodurch die Nachfrage noch besvnoers
gesteigert wird. Die Warenvreise konnten den steigen¬
den Rohstoffpreisen entsprechend heransaesetzt werden-
Nun muß man aber beachten, dast die Nachfrage fast
ausschließlich vom deutsche,! Markte verrührt . Das An«-
fnhraeschäft hat nur noch für aanz weniae Sveualartikel
einige Bedeutung. Die Steigerung der Ausfuhr von
Textilwaren scheitert aeaenwärtta an den i-in lwstm
Preisen. An einen weiteren Abbau der Löhne ist nickst
zu denken. Deutsche Waren müssen mit Rücksicht auf W
hohen Preise heute mehr als ie zuvor tn Qualität . Aus-
lnusteruna und Aufmachung eine Klasse ittr stch bilden-
die von der Auslandskonkurrenz nickt erreicht wi -dest
kann Die Lage der Baumwollindnstrle ist reckt unter¬
schiedlich. Es albt Betriebe, die bis ins vierte Quartal
ausverkauft sind, es atbt aber mindestens ebensomele.
die vromvt zu liefern vermögen._ .... - .
»"scs?" rV ’S--..~.~r+ r,v-3; yv - | IHM, — M— ‘i . '
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Lokales.
Hochherm am Main , den 19 . April 1924.

Der Umbau des Saales im Kaiserhof ist soweit
fertig gestellt . Die Bühne ist groß und fürEesangver
eine sehr geeignet . Die Tanzfläche ist viel größer ge¬
worden und ganz in Parketboden gelegt . Am ersten
Osterfeiertage wird der Saal durch ein Konzert des
Gesangverein „ Germania " eröffnet . Ein Besuch ist sehr
zu empfehlen.

Das Jmpfgefchäft findet in diesem Jahre in der
Zeit vom 5 . bis 14 . Mai statt . Das nähere ist aus
der amtlichen Bekanntmachung zu ersehen.

— Kino . Wie aus der heutigen Anzeige zu ersehen
ist läuft ab Samstag in den hiesigen Bavariaiichtpielen
der große Kunstfilm „ Der Christus von Oberammergau"
Mit der Aufführung dieses Filmdramas führt uns die
Dlrektlon in das Gebiet der bayrischen Berge dem
Heimatland der Passionsspiele . In schöner Zusammen¬
stellung entrollt sich dem Zuschauer die Entstehungsge¬
schichte der weltberühmten Oberammrrgauer Passtons-
sprele . Besonders eindrucksvoll kommen die Volkseigen¬
sten des harten Bergvolkes und das innige Verhält-
uis zwischen Bevölkerung und den Klosterleuten von
damals , in den Jahren 1632 — 36 , zum Ausdruck . Alles
rn allem , es lohnt sich dieses Kunstfilmwerk erster Größe
zu schauen.

Ein Wegweiser durch das Landesmuseum in Wies¬
baden von dem Museumsassistenten Dr . Kutsch ist so¬
eben erschienen und im Museum für ganze 20 Pfennige
zu kaufen . Man hat bisher einen solchen Führer recht
schmerzlich vermißt . Nun wird mancher den Weg zum
Verständnis der Museumsschätze finden . Gar mancher
möchte ja so gerne einen lebendigen Blick in die Kul¬
turgeschichte vergangener Zeiten gewinnen , fand aber
den geistigen Zugang nicht , ermüdete vor der verwir¬
renden Menge der Einzelstücke und wurde „ museums-
mude " . Jetzt habt ihr einen Führer . Auf ins Museum !
Kaust das Buch und vertraut Euch ihn ; an . Wenn ihr
auch nicht gleich alles verstellt , bald wird Eure Auffas¬
sung wachsen . Ihr werdet Euern Blick erweitern und
Euch innerlich bereichern ! Es lohnt ! Der Verfasser

übrigens zwei Vorträge mit Lichtbildern zur Urge¬
schichte für Hochheim zugesagt . Daran sollen sich ge¬
legentlich andere Vorträge und Darbietungen zur Orts-
geschrchte anschließen . Wer vorher einmal durch das
Wiesbadener Museum gewandert ist , wird den Vorträ¬
gen mit erhöhtem Genuß folgen können und dann wic-
Leruin mit neuem Interesse ins Museum gehen.

»urnen . Die 1. und 2 . Faustballmannschaft der
Turngemeinde Hochheim am Main trägt am Ostermon¬
tag gegen den Turnverein Gustavsburg ein Freundschafts¬
spiel aus . Gleichzeitig verbindet die Turngemeinde
Hochheim hiermit einen Familienausflug . Eine zahl¬
reiche Beteiligung wäre im Interesse der Pflege der
Nachbarschaft und der edlen Tmnsache zu wünschen.
Hoffentlich hat auch der wetterwendische April ein Ein¬
gehen und macht durch seine Launen den ersten Ausflug
° es  rüh rigen Vereins nicht zu Wasser . (Siehe Anzeige)

Was tut not für die Zukunft?
Von Bürgermeister Böhm.

Mit besonderem Jntercffe habe ich die Ausführungen
ors ..Naturfreundes " und des Vorstandsmitgliedes des
Berschonerungsverrins in Nr . 3 und 4 dieser Zeitung
gelesen . Cie waren die theoretische Wetterführung einer
wenige Tage zuvor in einer Stadtverordneten -Versamm-
;un 0 vorgebrachten Anregung . Welche Stadtverwal-
MNg begrüßt nicht das Jntereffe , das in solchen Erör-
AsüMen der Verschönerung des inneren und äußeren

. ^ ? / " *negengebracht wird ? Mich hat die münd-
ucye und schriftliche Diskussion in der bei meiner Amts¬
übernahme gefaßten Absicht bestärkt , dafür einzutreken,
saß dem äußeren und inneren Stadtbild von Hochheim
Das Ansehen gegeben wird , das ihm die Stadt  Hoch-
hemi schuldet.

Näher betrachtet , möchte dies garnicht schwererschei¬
nen denn Hochheim hat manche bereits geschaffene An¬
lagen und manche Ansätze zu solchen . Es wird sich also
zunächst nur darum handeln , diese instandzusetzen oder
SU vollenden . Das ist sicher nicht schwer , aber trotzdem
nicht ohne Einschränkung angebracht , wenn andere Gründe
lolchen Absichten ungünstig gegenüber stehen . Solche
wrunde bestehen leider noch . ” Hoffen wir , daß sie mit

Zeit — wegfallen und eine ungetrübte Freude am
schaffen des Schönen und am schönen Geschaffenen wie¬
der aufkommen lassen.

Es ist mancher Versuch zu Verschönerungen unter¬
nommen worden . Am entblößten Damm wurden kleine
Nüstersetzlinge angepflanzt . Man hat von diesen Setz-
«ngen eine größere Anzahl bereits wieder ausge-
kiffen und durch Knicken vernichtet ! Warum setzt man
keine größeren Stämmchen , wird sich die Frage auftun.
solche sind an anderem Platze durch Pflege vieler Jahre
berangezogen und schließlich abgeschnitten worden . An-
o^re Beispiele solcher Rohheiten zeigen sich mehr an den
Straßen und Wegen . Sie sind jene . Gründe , die der
Ausführung guter Absichten ungünstig sind . Dafür will
. " u k>och Mühe , Zeit und Geld nicht aufwenden , daß
- "/ » ..le und verrohte Elemente ihren Zerstörungssinn
betätigen können.
« , Nras tut hier not ? Dreifache Abhilfe ! Jeder für
stch achte darauf , selbst den Bestrebungen zur Verschö¬
nerung nicht nachteilig zu sein . Jeder halte ferner dar-
?Ul . daß ein Anderer nicht frevle und schließlich sorge
leoer dafür , daß ausgeübter Frevel nicht ungefühnt

bleibt . Es mag scheinen , daß diese drei Forderungen
nicht erhoben zu werden brauchen , sie seien selbstverständ¬
lich Obwohl sie dies sind , werden sie nicht allseitig
beachtet , weil sie in Vergessenheit geraten sind.

„Die Anlagen werden dem Schutze des Publikums
empfohlen " , so lautet mancherorts dis Mahnung auf
Anlagcschildern . Sie bringt in sinniger Weise zum Aus-
druck, daß das Publikum auf das zu seiner Erholung
Geschaffene auch achten möge . Jedem ist dies bekannt
und trotzdem muß darauf aufmerksam gemacht werden.
Besonders ist dies am Platze für solche , die nach einer
bestehenden Ordnung nicht recht sich richten , sondern
alles bei jeder Gelegenheit zu ihren Diensten zweckdien¬
lich gestalten und benutzen wollen , verunzieren , schänden
und zerftöreo , was von fleißigen Händen und gutge¬
sinnten Menschen Schönes geschaffen ist . Flegel können
es nur sein , denn anständige Menschen freuen sich am
Schönen . Freude am Schönen kann es gewiß nicht ge¬
nannt werden , was sich in den letzten Wochen in der
Wilhelmsstraße zugetragen hat.

Was tut not ? Dringend not tut , daß man sich der
guten Grundsätze einer früheren Zeit entsinnt und sie
im eigenen Tun zur Anwendung bringt , auch zur An¬
wendung bringt dadurch , daß sie jenen durch Wort und
Tat begreiflich gemacht werden , die in einer grundsatz¬
losen Zeit groß geworden sind und nun im Gewirr der
Meinungen und Ansichten über Moral und Sitte hin-
und herschwanken.

Ein gutes Beispiel gebe der eine dem andern , dann
wird manches Ungehörige und Häßliche unterbleiben,
nicht nur gegenüber öffentlichen Einrichtungen , sondern
auch in anderen zum Teil viel wichtigeren Dingen , ja
im ganzen täglichen Leben . Dann wird auch wieder
gegenseitige Achtung und Wertschätzung aufkommen.

Aus der Umgegend.
Flörsheim , den 19 . April 1924

l Vortrag . Am Mittwoch Abend fand im Schützen¬
hof ein zweiter Vortrag des Herrn Dr . Kutsch vom
Landesmuseum in Wiesbaden über das Thema : „ Jün¬
gere Steinzeit bis Römerzeit " statt . Speziell war es
wieder Nassau , das Land zwischen Main , Rhein und
Lahn , welches der Referent als sein eigenstes Arbeits¬
feld eingehend in seinem Vortrag behandelte . In schier
sinnverwirrendem Auf und Nieder ließ der Redner die
uralten Völker und Stämme , so seit fast 4 000 fahren
vor Ehr . unser Heimatsgebiet durchzogen oder bestedel-
ten , vor dem geistigen Auge der Zuschauer Revue pas¬
sieren . Die neuere Zeit setzt ein . als die Menschen seß¬
haft geworden waren und Ackerbau trieben . Gefäße,
Werkzeuge , Waffen . Kleidungsstücks und Schmuck wurden
in hübschen Lichtbildern aus allen Zeitaltern gezeigt
und immer war der charakteristische Zug : auf das Ein¬
fache folgt das besser Ausgestattete . Also auch hier Ent¬
wicklung . Auf die ältere Steinzeit mit ihren rohen
Werkzeugen folgt die jüngere Steinzeit , welche beim
Beginn der Metallzeit mit prachtvoll geschliffenen und
polierten Steingeräten ihren natürlichen Höhepunkt er¬
reicht . Dann kommt die Bronzezeit , an welche sich
wiederum die Eisenzeit reiht , in der wir gegenwärtig
noch leben . Eingehend behandelte Referent auch die
Funde aus unserer Heimatsgemeinde und betonte , daß
noch aus keinem Orte im ganzen Regierungsbezirk so
zahlreiche und wohlerhaltene Stücke zum Landesmuseum
gekommen seien , wie aus Flörsheim . Es beweise dies
das starke Interesse der Einwohner an der Sache , das
vor allem auch mächtige Förderung durch den Herrn
Bürgermeister finde . Gerade in diesen Tagen seien
durch den Feldhüter W . hierselbst Scherben und Ziegel¬
reste eingeliesert worden , die die Hoffnung befestigten,
im Flöcsheimer Distrikt „Grauer Stein " ein ehemaliges
römisches Landgut auszudecken . (Es wäre das vierte
in hiesiger Gemarkung . — Vielleicht ist in der Bezeich¬
nung „ Grauer Stein " noch eine Erinnerung an uraltes
Mauerwerk enthalten .) — Man möge doch allezeit , be¬
sonders auch die Landwirte , bei Feldarbeiten , Aus¬
schachtungen usw . recht gut aufpassen , ob nicht Vorzeit¬
reste auftreten , in diesem Falle dafür sorgen , daß nichts
zerstört und die Bürgermeisterei sogleich unterrichtet
wird . — Im Selbstverlag ist ein Wegweiser durch das
Landesmuseum Nassauischer Altertümer in Wiesbaden
erschienen , der für den geringen Preis von 20 Pfennig
in der Geschäftsstelle der Zeitung . Karthäuserstraße 6,
erhältlich ist . Jeder , der seine Heimat liebt , sollte das
interessan te Büchlein um den billigen Preis erwerben.

Eingesandt.
Die Redaktion übernimmt nur preßgesetzliche Verantwortung.

Laut Magistratsbeschluß ist den hiesigen Vereinen
die Osterfreude gründlich verdorben worden . Es soll
nämlich ein jeder Verein für jede Veranstaltung 60 »/«
Lustbarkeitssteuer entrichten . Wie schwer diese Steuer
in das Vereinsleben eingreift , kann nur der beurteilen,
der im Vereinsleben steht . Von der Regierung wird
dauernd auf die Hebung des Gesangs , sowie des Spor¬
tes hingewiesen , aber hier scheint man dafür kem Ver¬
ständnis zu besitzen . Biebrich , die große Industriestadt,
hat nur eine 30 prozentige Steuer geplant , aber hier
sitzt man auf dem hohen Roß . Ist das vielleicht die
Hebung des Fremdenverkehrs ? Hochheim liegt doch
vollständig auf einem toten Punkt , oder denken die
Herren vom Magistrat , durch die neue elektrische Bahn
welche am ersten April eröffnet wurde , die Gastwirte
könnten den Fremvenzustrom nicht bewältigen und allein
von den Fremden leben ? Sämtliche hiesigen Vereine
haben sich in dieser Angelegenheit mit einem Schreiben
an das Stadtverordneten -Kollegium gewandt , in der
Hoffnung dort mehr Verständnis zu finden als bei den

Herren vom Magistrat . Wenn dem Hochheimer Bürge r
die viel gepriesene Lust am Gesang und der Jugend
der Sport genommen wird , so ist es schon das Beste,
wenn um Hochheim eine Bretterwand gezogen wird und
Hochheim sich selbst sein Grablied singt . — Hoffentlich
ist in dieser Steuerangelenheit noch nicht das letzte
Wort gesprochen.

T . X.

MnnMunonii>« Stadt Mütima. M.
Betrifft : Oeffentliche Impfung.

Das öffentliche Jmpfgefchäft findet in diesem Jahre
wie folgt statt:

A . Erstimpfung (Im Rathaus)
Am 5. Mai d . Js ., nachm . 2 Uhr für dis in der

Zeit vom 1 . Januar bis Ende März 1923 geborenen
Kinder und die Kinder aus früheren Jahren , die noch
gar nicht oder nicht mit Erfolg geimpft worden sind.

Am 5 . Mai d . Js ., nachmittags 3 Uhr für die in
der Zeit vom 1. April bis Ende August 1923 gebore¬
nen Kinder.

Am 6 . Mai d . Js ., nachmittags 2 Uhr für die in
der Zeit vom 1. September bis Ende Dezember 1923
geborenen Kinder.

B.  Wiederimpfung (Im Schulgebäude)
Am 7. Mai d . Js ., nachmittags 2 Uhr für die im

Jahre 1912 geborenen Knaben und die in den Jahren
1910 und 1911 geborenen Knaben , die noch aarnicht
oder nicht mit Erfolg wiedergeimpft worden find.

Am 7. Mai d . Js ., nachm . 3 Uhr für die im Jahre
1912 geborenen Mädchen und die in den Jahren 1910
und 1911 geborenen Mädchen , die noch gar nicht oder
nicht mit Erfolg wiedergeimpft worden sind.

Die Nachschau wird eine Woche später zur selben
Stunde und in denselben Räumen abgehalten.

Vor den Impfungen werden den Impflingen bezw.
deren Vertretern Verhaltungsmaßregeln zugestellt , aus
deren Beachtung besonders hingewiesen wird.

Die Eltern , Pflegeeltern und Vormünder werden
aufgefordert , für Gestellung ihrer Kinder und Pflege¬
befohlenen in den Impf - und Nachschauterminen Sarge
zu tragen , widrigenfalls sie sich der Bestrafung aus-
setzen.

Zum Jmpfarzt ist Herr Dr . Wies hier bestellt.
Hochheim a . M ., den 16 . April 1924.

Die Polizeiverwaltung : Böhm.

Betr . : Unbefugtes Betreten von Grundstücken.
Klagen der Grundstücksbesitzer über das Betreten

der Grundstücke , namentlich zum Grafen , geben Veran¬
lassung darauf hinzuweisen , daß es verboten ist , fremde
Grundstücke unbefugt zu betreten . Es ergeht daher zu¬
nächst die Verwarnung zum Betreten der Grundstücke
mit der Androhung , oaß in Zukunft Zuwiderhandlun¬
gen bestraft werden.

Hochheim am Main , den 16 . April 1924.
Der Bürgermeister : Böhm.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Hochheil . Osterfest , Auferstehung unseres Herrn Jesu Christi.
6,30 Uhr Auferstehungsfeier . 7 Uhr Frühmesse , 8,30 Uhr
Kindergottesdienst , 10 Uhr levitiertes Hochamt (miffa in hon.
s. Henrici mit Einlagen ), 2 Uhr sakr. Bruderschaft und Um¬
gang , 4 bis 7 Uhr Beichtgelegenheit.

Ostermontag . Frühmesse, Kindergottssdienst und Hochamt wie
am ersten Feiertag , 2 Uhr Osterandacht (altes Gesangbuch)
4 Uhr Marienverein , Anmeldung neuer Mitglieder.

Werktags. 7,18 Uhr hi . Messe, darauf Unterricht und Übung für
die Erstkommunikanten in der Kirche.

Freitag , Fest des hl. Markus , 6 Uhr Markusprozession.
Evangelischer Gottesdienst.

1. Osterfeiertag : Vormittags 9.39 Uhr Festgottesdienst , Text !
Petr . 1 8—9 „Ostern der Geburtstag der christlichen Hoff¬
nung ." Vormittags 11 Uhr Kindergoitesdienst.

2 . Osterfeiertag : Vormittags 11 Uhr Gottesdienst durch Pfarrer
Lindenbein in Delkenheim.

rmgelneilidelB.Mheiula.M.
Ostermontag

Familien -Ausflug
nach Gustavsburg . Abmarsch 12 Uhr vom Kriegerstein.

Der Vorstand.

Gebe iiutzerst preiswert ab:
Großes Quantum

furje Me ». Slam». Mai »Me. W »-
»fühle»ad aasMMae hilbraade Zaunlatte»

in allen gewünschten Längen.

Wilhelm Mauer . Baufabrik, Höchst a. M.
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Seelische Zersplitterung
Bon Peter Lippert 8. J.

Der weitgenamite Jesuitcnpater Lippert hat in seinem
feingetönten Buch „Bon Seele zu Seele " (Freiburg
i. Br .. Herder & Co., 1924 [256 ©.] Geb . G .-M . 3.80)
dreißig Briefe an gute Menschen gerichtet über brennende
Zeit - und Herzenssragen . Eine wahrhaft moderne geist¬
liche Beratung voll Tiefenschau, Seelengüte und maiiii-
hafter Entscheidung I Das geist- und gefiihlreiche Merkchen
verdient mit bestem Fug seinen blühenden Erfolg . Wir
geben heute daraus die Diagnose und Heilmethode einer
seelischen Krankheit wieder , an der viele — oft die Best-
willigen — sich verzetteln und verzehren.

Mein lieber junger Freund ! Ihr Lebensplan und Ihre Lebens¬
art droht Sie zu einem der beladensten Menschenkinder zu machen.
Sticht als ob Sie unter einer wahrhaft großen Last einhergingen I
Wäre es doch nur eine große Last ! Ich würde Ihnen niit bangem
und doch frohem Herzen Mut zusprechen. Aber es müßte eine
Last sein, ein einziger, wuchtender Berg , den Sie zu tragen Hütten;
so aber sind cs lauter kleine Dinge , tausend und eins an der
Zahl , die Sie mit Ihren zwei Händen fassen wollen. Und wenn
Sie meinen, das 1001 . Ding erraffen zu können, entfällt ihnen
loieder das erste oder tausendste. Verzeihen Sie , ich muß lachen,
wenn ich Sie so sehe, trotz des Erbarmens , das ich auch habe.
Wirklich, ich habe es!

Mein Freund , so geht es nicht ! So viele Sachen und Sächelchen
können Sie nicht tun und tragen ; und wenn Sie es könnten —
oni bono ? wozu? Ihre Tagesordnung schon besteht aus ebenso
vielen und noch mehr Punkten , als es Minuten gibt . Denn
jede Minute haben Sie niit einem Stern oder Kreuz oder sonst
einem Merkzeichen versehen ; jede ist eingeteilt , besetzt und ver¬
geben, aber nicht etwa mit einem durch alle Stunden rauschenden
Strom zusanlmenhängendeu Geschehens, sondern mit lauter un-
zusanlmenhängenden Pnnktiverken. lind wo einmal ein fließender
Strom sich bilden will , da zerhacken Sie ihn gleich wieder : jetzt
kommt dieses Gebet, dann jenes Stoßgebet , dann eine Seite aus
jenem Gebetbuch, dann kommt ein Akt der Demut , dann sieben
gute Meinungen , und zwischen sie müssen sich noch etliche Akte
der Vergegenwärtigung Gottes hineinschieben lassen.

Ähnlich ist auch Ihre Art zu studieren. Sie ist beladen wie
ein Mensch, der mit einer Gemischtwarenhandlung hausieren geht:
rings umhangen und umklappert von tausend eigensinnigen, un¬
verträglichen, boshaften Kreaturen . Jedes Fach, von dem Sie
hören, erscheint Ihnen nützlich und notwendig ; Sie belegen es:

l) r. pkil . nat . PAUL WOLFF

MARIA INTRA
geben ihre Verlobung bekannt.

Ostern 1924.

Hochheim a. M. Höchst a. M.
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Gesang -Verein „Germania“ W

Hochbelm am Main W
Präsident : Herr J. Blum — Chorleiter Herr A. Hück

• d
Zu dem am 1. Osterfeiertag abends ^

8 Uhr stattfindenden iHk
WAJF rüh jahrskonzeff$
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im Eaiserhof (Inh.: Franz Mehler) laden wir
die werten Einwohner von Hochheim und
Umgebung freundlichst ein . Das Konzert
ist dem deutschen Volksliede gewidmet und
gelangen zehn auserlesene Volkslieder für
Männercbor zum Vortrag.

Herr Rektor Koster hält einen kurzen
Vortrag über die Entstehung des Volksliedes.

Für die Einzel-Solis sind gute Kräfte
gewonnen . — Zum Schlüsse gelangt noch

ein Singspiel
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d
«
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zum Vortrag. Die Musik wird von der hies.
Feuerwehrkapelle ausgeflihrt.

Der Vorstand.
N.B. Getränke nach Belieben.
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ein Buch ums andere kaufen Sie ; gehen Sie überhaupt aus,
ohne ein neues Buch mit heimzubringen ? Und wenn es dann
wenigstens ruhig verstauben könnte ! Aber jedenr Fach und jedem
Buch bestinimen Sie seine Zeit , seine Viertelstunde , seine zwei¬
einhalb Minuten , seine fünf bis fünfzig Zeilen täglich ! Alles
ist ausgerechnet. Und dazivischen hinein natürlich immer wieder
die sieben guten Meinungen und zwischen ihnen die Vergegen¬
wärtigungen Gottes . Beim Aufzählen allein wird mir schon heiß
vor Angst und Mühe.

Ja , und wenn das nun alles wäre ! Aber dieser Heerwurm
von tausend Dingen verdoppelt und vervielfacht sich selbst un¬
aufhörlich, weil Sie über alle diese Dinge nun auch noch be¬
ständig Buch führen und Rechenschaft ablegen und diese Rechen¬
schaften selbst wieder ein vielgliedriges , kunstvoll ausgetüfteltes
System darstellen : es gibt da Rechenschaften, die Sie sich selbst
ablegen, stündlich, täglich, wöchentlich . . . und solche, die Sie
Ihrem Seelenführer ablegen, und die sind auch wieder einfache,
besondere, außerordentliche und feierliche. Und ebenso viele Ta¬
bellen, Listen, Haupt - und Nebenbücher haben Sie zu führen
und — hat der Seelenführer zu lesen.

Natürlich will der Schwarm der vielen Dinge , Übungen und
Vorsätze nicht gutwillig bei Ihnen aushalten : Sie wollen ihn
also fesseln mit immer neuen Bindungen . Und selbst wenn es
nicht nötig schiene, die Treulosen an ihren Platz zu fesseln, Sie
würden doch immer neue Bindungen suchen, weil Sie das Fesseln
und Einschnüren um seiner selbst willen betreiben. Kein freier
Entschluß, keine freie Tat gilt Ihnen etwas , alles muß Ihnen
irgendwie auferlegt sein. Und so machen Sie immer neue Vor¬
sätze, Versprechungen, mündliche und schriftliche Verträge , mit sich
selbst, mit Ihrem Beichtvater und mit Gott . Sie möchten jeden
Atemzug, jeden Pirlsschlag , jeden Augenblick nicht nur bewußt und
vorsätzlich machen, er soll auch gelobt und beschworen, vorgezeichnet
und besohlen sein. Nichts, gar nichts soll Ihrer eigenen Überlegung
und Eingebung , Ihrer Wahl und Entscheidung anheimgestellt
bleiben ; Sie nennen das Gehorsam und finden es sehr vollkommen.

Kind ! Kind ! Ich bin ganz müde schon vom bloßen Herum¬
wandeln in dieser Folterkammer . Und nun sollte ich- auch noch
versuchen, Sie daraus zu befreien ? Nein , das traue ich mir
nicht zu ! Aber eines will ich: ganz von ferne möchte ich Ihnen
das Land zeigen, in das ich Sie und mich mit Ihnen führen
möchte, wenn ich könnte. Vielleicht dringt wenigstens ein Hauch
von innerer Freiheit von dort herüber zu uns.

In jeüem Lande gehen die Seelen auch gebeugt einher, auch
schwer tragend unter einer großen Last ! Doch nein, nicht Last!
Es fit eine große Sacbe ehre aroße Ausgabe. di>- aui ihnen

wuchtet; und wie sie auch heißen mag : Gott , Menschen, ©
Kirche, es ist eine vielseitige und vielumfassende, aber doch
einzige, in eins verschmolzene, ungeteilte Wucht. Und ih>
spricht eine einzige große Gesinnung , die beherrschend u«
waltend in der Seele steht ; und wie sie auch heißen mag : <P'
Vertrauen , Liebe, Freude , Hingabe , Anbetung , Arbeitswille , ö
ist sie die einzige, vielumfassende, in allen Stimmungen
Schwankungen unveränderliche, eine ruhende und starke um
biegsame und anpassungsfähige Gesinnung . Aus ihr herauf
die Seele in ruhiger Sicherheit und Stetigkeit an alles f
was die Stunde , der Tag , das Jahr , was die Zufälle und «
sale und die Inspirationen Gottes verlangen : sie geht hierhin
dorthin , redet und schweigt, betet und leidet, widmet sich tot
Sorgen , Anliegen und Dingen , wie sie eben zu ihr kommen,
nicht ängstlich, nicht unfrei , nicht von ihnen gezogen und #
nicht sich zersplitternd und verlierend , mit einer Art schlichterS
Vergessenheit, denn sie schaut unverwandt auf das eine großes?
in dem alles zusammenströmt, aber auch nicht blind und trö«1
und willenlos , sondern mit klarem und wachem Bewußtsein , !IjsUNINli
fern von quälerischer und kleinlicher Selbstbeobachtung wü
Gedanken- und Ziellosigkeit.

Eine solche. Seelenverfassung ist das Ideal aszetischer A
ist innerlich wertvoller Zweck, alles andere ist nur Mittel : D
ordnung , Satzung , Erforschung, Leitung , .Bindung . Die
teilung und Ordnung des Tagewerkes soll nur eine Hilfe
Stütze sein, die vor dem Einfluß der Laune, der Entschluß
keit oder des Überdrusses schützt. Aber sie soll nicht heiß
sie Wird rücksichtslos niedergetreten , lvo sie der Seele und >
starken und zielbewußten Wollen im Wege steht. Sodak
Bindungen , Versprechungen und Gelöbnisse sind eben nul
kenntnisse und Symbole : der eine beherrschende und lebe«
Wille der Seele wird in ihnen deutlich und sieghaft ausgespfl' u . n„ er
Sie sind wie eine Proklamation der Seele , in der sie verkAM den V
was sie tun wird , nicht was ihr drohend bevorsteht, unvernie!
unentrinnbar wie ein verfluchtes Schicksal. Und Symbole-
Ziele und Wege sind sie, an denen sie immer wieder ihren st
Willen klärt und stärkt. Sie sind wie ein Banner , da? ihr vo>,
getragen wird , das ihr den Weg zeigt, das die Proklan/
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ihres Anfangs immer wieder anschaulich darstellt, daS in droh' j
Erlahmung aufrichtet, das vor drohender Verwirrung bei« $ ie c^ lt (1
Und darum können ihrer auch nicht so viele sein. Proklamaö Plaue de:
sind etwas Einmaliges , Epochemachendes; und die Bannet zur See
über unsrem Lebcnszuge getragen werden, sollen frei W weiter , er
und wehen ; ein Gewimmel von Fahnen aber würde sich jelbsl uerksinhei
uns unrettbar verstricken und verwickeln. Ansicht 8- - - ✓werden n
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Samstag
8V, Uhr

Sonntag
nur 4 Uhr

Montag
4 und 8 Uhr
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Kunstfilm in 6 Akten nach Motiven von A. Ott . : Ort der Handlung:
Kloster u . Gemeinde Ettal in den bayrischen Bergen . Zeit : Anno 1632—36.
Erstklassiges Beiprogramm . —Verstärktes  Orchester.

Boxkampf: „Dampsep—earpentier"

Die
Müsen Al
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^Achtung! Achtung!
Am Ostermontag , de« 21 . ds . Mts . findet in

dem neurenovierten Saale des Kaiserhofes großer

ErWiiW -M
unter Mitwirkung des Ees .-Ver . „Germania " statt.
Moderne Bühne , große Tanzfläche , (Parkettboden ),
vollbesetztes Orchester, (Feuerwehrkapelle .)

Für prima Speisen und Getränke ist bestens
gesorgt . Zum Besuche ladet freundlichst ein:

V. Franz Mehler.J
Konfirmanden und Kommunikanten
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| Unsere Preise f die sich bei uns eine Aufnahme bestellen,
| ermöglich , es | erhalt . (auss . Pass ) ganzumsonstalsGeschenk
| einem jeden , 1
| sich wieder |
| phothogr . zu |
| iassen . Wir |
1 liefern schon 1
| 12 Postkarten Z
| von 5.— an u. |
| leisten I. Halt- 1
| barkeit unser . |
| Bilder Qarant ., |
s da'wir nur erst - |

eine aergrörrernng
seiner eigenen Aufnahme 18/24,

Karton 30/36
einschl.
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| sonstig Form. |
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Photo -Atelier und Vergrösserungsanstalt
zu billigen Preisen

MAINZ, Ludwigstr. 16, Eingang Fuststr.

| Am weissen §
1 Sonntag d. 1
| ganzen Tag |
| geöffnet . |
I Qeschmück . |
| Kerzen bef. §
| sich im |
| Atelier. |
| Passbilder §
= schnell und i
1 billig. |
I Sonntags |
| ist das Atel. |
|von 10 bis 2 1
lUhrgeöffnet . |
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Räbma$cbine,fabr=
rad, Sofau. Mpp-

llguren
ZU verkaufen.
Näheres Geschäftsstelle

Massenheimerstraste 25
Am zweiten Oster¬
feiertag trifft ein
frischer Transportfiannowaner

Ferkeln.LmserWeine
ein bei

Max Krug , Tel . 48.

SdjMqmtm
und Neu-Ueberziehen
I . Entfahr , Schirmmacher

Gesangverein
f .XiedorRranz“

Hochheim a . M.
gegr. 1866 gegr. 1866.

Chorleitung:Ges.«u. Musikleilung Herr Sieben,Mainz
Motto : Grüß Gott mit hellem Klang.

Heil „Deutschem Wort u. Sang -̂
Wir gestatten uns hiermit die Linwohmsi

Hochheims , zu der am 30. April 1924
(1. Osterfeiertag ), abends 8 Uhr im „Saab
bau zur Krone " (Bes . Joh . Lauer ) stattfim

denven Feier unseres 58 .-

elner n<
uounnei
eines S
nicht, öc
rolle Ai

P.

Stiftngsfeftes
verbunden mit Konzert unter gütiger Mit¬
wirkung von:

1. Fräulein Merga Scibert , Violine , Mainz.
2. Fräulein Else Seibert , Klavier , Mainz.
3. H. Prosessor Dr. Ludw. Lambinet, Tenor, Mainz-

frennolichst einzuladen und geben uns del
angenehmen Hoffnung hin , Sie sowie Ihre
werten Angehörigen in unserer Mitte bev
grützen zu dürfen.

Mit aller Hochachtung und Sängergruß
Der Gesangverein Liederkranz " .

Kassenöffnung 7 Uhr . Konzcrkbr -ginn 8 Uhr.
Programm dient als Eintrittskarte.

Das Rauchen während des Konzertes ist verboten
Gleichzeitig machen wir die verehrten Einwohner y-
Hochheim auf unseren mit 2. Feiertag , den 21. Aplsi
1924, abends 7 Uhr stattfindenden großen Ball (vom
besetztes Orchester) aufmerksan , und laden auch hier'

zu recht freundlichst ein.
Der Vorstand d. Gesangvereins Liederkra :d

♦ Snferterat iriant Am«!
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